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Volker Müller-Benedict/Axel Nath/Hartmut Titze

Universitätsbesuch und akademischer Arbeitsmarkt im

19. und 20. Jahrhundert

Im folgenden Beitrag werden einige neuere Zwischenergebnisse der Göttinger For-

schungsgrupp.e zusammenfassend skizziert. Die ausführüchere empirische Begründung

und Diskussion muß späteren Veröffentüchungen vorbehalten bleiben.

/. Zum Wachstum der Gesamtströme der Universitätsstudenten

Im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts läßt sich ein rasches Wachstum der Studentenfre¬

quenz feststellen, das um 1830/31 kulminierte (rund 15900 Studenten). Nach einem

schnellen Rückgang bis auf ein Niveau von etwa 11500 in der zweiten Hälfte der 1830er

Jahre stagnierten die Studentenzahlen im zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts und

überschritten erst zu Beginn der 1860er Jahre wieder ein Niveau von 13000. Von dieser

langen, fast drei Jahrzehnte umfassenden Talsohle ausgehend, begann im letzten Drittel

des 19. Jahrhunderts das moderne, bis in die Gegenwart anhaltende säkulare Wachstum

beim Universitätsbesuch. Innerhalb von zwei Jahrzehnten (1865-1885) verdoppelten sich

die Studentenzahlen auf rund 27000. Nach einer kurzzeitigen leichten Schrumpfung (um
etwa 2000) zu Beginn der 1890er Jahre läßt sich bis 1910 (53000 Studierende), also in 25

Jahren, eine weitere Verdoppelung der Frequenz feststellen. Das bereits vor dem Ersten

Weltkrieg erreichte beträchtliche Niveau wurde in den folgenden zwei Jahrzehnten

abermals fast verdoppelt. Im Sommersemester 1931 überschritt die Zahl der Universitäts¬

studenten in Deutschland erstmals die 100000er Grenze (rund 103900). Durch den

drastischen Frequenzeinbruch in den 1930er Jahren fiel der Universitätsbesuch bis zum

Beginn des Zweiten Weltkrieges wieder auf ein Niveau (1939: 40700), das bereits 1905

erreicht worden war.

Im ersten Nachkriegsjahrzehnt bewegte sich die Zahl der Universitätsstudierenden im

Bundesgebiet auf einem Niveau, das dem Entwicklungsstand der 1920er Jahre im

Deutschen Reich entsprach (etwa 70000 bis 90000). Im Jahre 1957 wurde die bisherige
Höchstziffer von 1931 überschritten (105800). In den 1960er und 1970er Jahren kletterte

die Studentenfrequenz in einem für die deutsche Bildungsgeschichte einmaligen Wachs¬

tumstempo in eine historisch neuartige Größenordnung hinein. Ob und auf welchem

Niveau sich diese Entwicklung stabilisiert, läßt sich gegenwärtig noch nicht erkennen.

Der zahlenmäßige Umfang der Gesamtströme ist freihch nur ein schwach aussagekräftiger
Indikator für die langfristige Entwicklung des Universitätsbesuchs. Vielfältige Einflüsse

wirken hier zusammen, deren Nichtbeachtung zu leichtsinnigen Fehlschlüssen führen

kann. Dem Einfluß des Bevölkerungswachstums läßt sich in grober Weise Rechnung

tragen, indem man den Universitätsbesuch zur Entwicklung der Bevölkerung in Bezie¬

hung setzt. Wegen der schwierigen Datenlage ist man bis zum Beginn des Kaiserreichs

vornehmlich auf dieses Verfahren angewiesen.
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Der Indikator Studierende auf100000 Einwohner läßt die charakteristischen Schwankun¬

gen deutücher hervortreten, als die absolute Frequenzentwicklung dies erkennen läßt. Im

ersten Drittel des 19. Jahrhunderts steigt die Quote von 22,7 (für 1811/15) auf 54,7 (für

1826/30). Im zweiten Drittel des Jahrhunderts stagnierte der Universitätsbesuch nach

diesem Indikator auf einem Niveau, das bereits um 1820 erreicht war. Die niedrigsten
Meßwerte ergeben sich für die zweite Hälfte der 50er Jahre (1855/56:34,9; 1860/61:34,5).
Seit der Mitte der 70er Jahre steigt die Quote stark an und überschreitet in der ersten

Hälfte der 80er Jahre das bereits um 1830 einmal erreichte Niveau (1885/86: 57,7). Mit

anderen Worten: Wenn man das Bevölkerungswachstum berücksichtigt, dann tritt die

lange Stagnationsperiode in der Mitte des 19. Jahrhunderts noch ausgeprägter in Erschei¬

nung. Es dauerte mehr als fünf Jahrzehnte, ehe der Universitätsbesuch den bemerkens¬

werten Entwicklungsstand von 1830 wieder erreichte. Bis auf die kurzzeitige Schrumpfung
zu Beginn der 90er Jahre zeigt sich im Kaiserreich eine lange und ziemüch stetige

Wachstumsentwicklung (1913/14:89,9), die bis 1919/20 andauerte (142,2). Der hohe Wert

unmittelbar nach dem Ersten Weltkrieg ist allerdings zu relativieren. Durch die Kriegsteil¬
nahme verzögert, dürften zahlreiche Abiturienten und Studenten ihr Studium in diesem

Zeitraum nachgeholt haben; dadurch befanden sich mehr Jahrgänge als unter normalen

Bedingungen gleichzeitig im Studium, und die Quote der Studierenden auf 100000

Einwohner erscheint durch diesen Effekt überhöht. In der Mitte der 1920er Jahre sackte

der Universitätsbesuch noch einmal kurzfristig auf das Niveau vor dem Weltkrieg ab

(1925:94,4). Durch den gewaltigen Zustrom in der zweiten Hälfte der 20er Jahre erreichte

die Entwicklung um 1930 den Höhepunkt im gesamten Untersuchungszeitraum (höchster
Meßwert 1931:158,8). Bis zum Beginn des Zweiten Weltkriegs schrumpfte der Universi¬

tätsbesuch anschließend drastisch zusammen und fiel auf ein Entwicklungsniveau zurück,

das etwa dem Stand der Jahrhundertwende entsprach (1938/39: 60,1; 1900/01: 60,1). Die

Relativierung auf die Gesamtbevölkerung bestätigt den tiefen Einbruch beim Studium

nach 1933.

Der beste Indikator für das langfristige Wachstum des Universitätsbesuchs ist der relative

Hochschulbesuch (Köhler 1978). Für den historischen Untersuchungszeitraum erlaubt

der Forschungsstand noch nicht, die Studierenden eines Jahrgangs auf die Gesamtgröße
dieses Jahrgangs in der Bevölkerung zu relativieren; dieses Verfahren würde nicht nur die

genaue Kenntnis der altersmäßigen Zusammensetzung der Bevölkerung, sondern auch

der Studierenden voraussetzen. Sind die letztgenannten Informationen nicht verfügbar,
kann man sich mit der Konstruktion einer „Modellpopulation" behelfen: Man nimmt an,

daß sich die Hauptmasse der Studierenden aus bestimmten AltersJahrgängen rekrutiert;

zu der Gesamtheit dieser Gruppe werden die Studierenden dann in Beziehung gesetzt. Je

nach der Abgrenzung dieser Modellpopulation (z.B. die 19-20jährigen oder die 18-

25jährigen) ergeben sich in der absoluten Höhe unterschiedliche Werte für den Indikator

des relativen Hochschulbesuchs. Da in unserem Zusammenhang aber weniger die

Einzelwerte als deren Veränderungen in der Zeit interessieren, sind diese Abweichungen

von untergeordneter Bedeutung.

Die Untersuchung bezieht sich hier nur auf die Studierenden an Universitäten; in Kürze

werden wir die Analysen auf die Studierenden an sämtlichen wbsenschaftlichen Hochschu¬

len ausdehnen und dann in der Lage sein, den relativen Hochschulbesuch im gesamten

tertiären Bildungsbereich zu untersuchen. Nach unseren Berechnungen (für die Studie¬

renden an sämtlichen Universitäten des Deutschen Reichs, bezogen auf die Modellpopu¬
lation der 18-25jährigen) wächst der Indikator vom Beginn des Kaiserreichs bis 1889 stetig
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von 0,25 (1871) auf 0,43 (1889). Nach der Schrumpfung zu Beginn der 90er Jahre (1894:

0,37) wird der bereits Ende der 80er Jahre erreichteWert erst im Jahre 1902 (0,44) wieder

erreicht. In den ersten zwei Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts zeigt sich eine gute

Verdoppelung der Werte (1920:0,93; wobei der oben genannte Vorbehalt hinsichtlich der

Interpretation der Daten für die unmittelbaren Nachkriegsjähre zu beachten ist). In der

Mitte der 1920er Jahre fiel der Universitätsbesuch auf das Vorkriegsniveau der Jahre 1910/

11 zurück (1925:0,60). Wie bei den anderenIndikatorenerreichte die Wachstumsentwick¬

lung ihren Höhepunkt im Jahre 1931 (aufgerundet 1,00). In absoluten Zahlen: den rund 10

Mill. 18-25jährigen Deutschen standen knapp 100000 deutsche Studierende an den

Universitäten gegenüber. Durch die drastische Schrumpfung in den 30er Jahren wurde der

relative Hochschulbesuch bis zum Zweiten Weltkrieg auf ein Niveau zurückgeworfen, das

bereits vor 1909 erreicht worden war (1939: 0,55). Daß der Einbruch beim Studium nach

diesem Indikator deutüch geringer erscheint als nach der Relation auf die Gesamtbevölke¬

rung, weist darauf hin, daß die jeweiligen Jahrgangsstärken der für das Studium in

Betracht kommenden AltersJahrgänge bei der Entwicklung des Universitätsbesuchs eine

wichtige Rolle gespielt haben müssen.

Die Modellpopulation der 18-25jährigen läßt sich vom Beginn des Kaiserreichs bis zum

Zweiten Weltkrieg zahlenmäßig ziemlich zuverlässig rekonstruieren (durch Rückgriff auf

die Ergebnisse der Volkszählungen). Anfang der 1870er Jahre umfaßt sie rund 5,7 Mill.

und steigt bis zum Vorabend des Ersten Weltkriegs ziemlich stetig auf über 9 Mill. 1910/12.

Ihre größte Stärke erreicht sie in den Jahren 1926 bis 1931 mit über 10 Mill.; danach

schrumpft sie wieder schnell und stetig auf7,4 Mill. in denJahren 1938/39 zusammen. Um

den demographischen Einfluß, der von den unterschiedlichen Jahrgangsstärken der für

das Studium in Betracht kommenden AltersJahrgänge ausging, analytisch herauszufiltern

und in seinem Anteil abzuschätzen, mit dem er zum gesamten Wachstum des Universitäts¬

besuchs beitrug, haben wir eine spezifische Berechnung vorgenommen, deren Ergebnis in

Grafik 1 dargestellt ist. Wenn man die Modellpopulation konstant hält (Basisjahr 1872)

und nur den Einfluß der wachsenden Bildungsbeteiligung (relativer Hochschulbesuch) zu

Der demographische Einfluß beim UmversrtdtsbesxLch

Anteil d wachs Bev

Entw 6ei const Bev
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Buche schlagen läßt, dann erhält man eine fiktive Kurve der Studentenfrequenz, die

anzeigt, wie sich die Entwicklung unter Ausschaltung der unterschiedlichen Jahrgangs¬

stärken vollzogen hätte. Wenn man diese fiktive mit der Kurve der tatsächlichen

Frequenzentwicklungvergleicht, dann läßt sich die Differenz der beiden Entwicklungsver¬

läufe (schraffierte Fläche) als Anteil deuten, mit dem der spezifische demographische

Faktor zum Universitätsbesuch beitrug. Es wird sofort deutlich, daß der Studentenboom

um 1930 zu einem großen Anteil durch den Einfluß dieses Faktors bedingt war. Die

Beteiligung am Universitätsstudium hat sich in den ersten beiden Jahrzehnten unseres

Jahrhunderts stark ausgeweitet; danach spielt dieser Faktor eine relativ geringe Rolle.

Andererseits läßt sich der Grafik entnehmen, daß der demographische Einfluß beim

Frequenzrückgang im Dritten Reich zu berücksichtigen ist, aber im Vergleich zur

Verengung der Studienbeteiügung nicht überschätzt werden sollte.

Wenn man die Entwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg perspektivisch einbezieht, dann

ist zunächst auffällig, wie kontinuierlich die Beteiligung am Universitätsstudium in den

50er Jahren an das Niveau anschloß, das um 1920 und 1930 bereits erreicht worden war

(Quetsch 1960; Köhler 1978; Lundgren 1981). Die „Adenauer-Ära" steht in dieser

Hinsicht dem Kaiserreich näher als den 1970er Jahren. Von den 22jährigen befanden sich

durchweg weniger als 3 Prozent an wissenschaftlichen Hochschulen und Kunsthochschu¬

len (also nicht nur Universitäten; Quetsch, S. 51; Köhler, S. 70). Zwischen 1952 und

1975 hat sich der relative Hochschulbesuch dann allerdings etwa vervierfacht (von 2,4 auf

9,8 Prozent). Der in den 1960er Jahren vollzogene Wachstumssprung auf ein historisch

neuartiges Entwicklungsplateau des Hochschulbesuchs steht nach diesen Daten außer

Zweifel.

Bei der Untersuchung der langfristigen Wachstumsprozesse empfiehlt es sich, weitere

Indikatoren einzubeziehen, die in spezifischer Weise auf den Berechtigungscharakter der

höheren Schulbildung und des akademischen Studiums abheben. Die Abiturientenquote

zeigt an, wie hoch der prozentuale Anteil am entsprechenden Jahrgang ist, der die

schulischen Vorbildungsvoraussetzungen erworben hat und zum Universitätsstudium

berechtigt ist. Die Studierwilligkeitsrate der Abiturienten liefert Informationen darüber,

wieviel der zum Studium Berechtigten von dieser Berechtigung tatsächlich Gebrauch

machen wollen. Die Studienanfängerquote erscheint in diesem Zusammenhang als ein

ähnlich geeigneter Indikator, der durch Vergleiche mit der Abiturientenquote Aufschluß

darüber geben kann, wieweit einzelne Jahrgänge unter den jeweils vorgegebenen histori¬

schen Bedingungen die erlangte Studienberechtigung tatsächlich realisiert haben oder

nicht. Die Vorarbeiten in der Göttinger Gruppe sind inzwischen soweit gediehen, daß in

Kürze längerfristige Zeitreihen dieser Indikatoren verfügbar sind. Einige wichtige Ergeb¬

nisse lassen sich bereits jetzt erkennen:

1. Die Abiturientenquote erhöht sich seit dem letzten Drittel des 19. Jahrhunderts

ziemlich stetig (vgl. auch Müller/Zymek/Küpper/Priebe 1977). Das Wachstum setzt

sich auch in der Zwischenkriegszeit fort, besonders beschleunigt in der zweiten Hälfte der

1920er Jahre.

2. Bei der Abiturientenquote zeigt sich in den 1930er Jahren kein analoger Einbruch wie

bei den Indikatoren, die sich auf die Entwicklung des Universitätsbesuchs beziehen; sie

bleibt vielmehr auf dem Niveau, das zu Beginn der 1930er Jahre erreicht war.

3. Diebemerkenswert niedrige Studienanfängerquote von 1934biszumWeltkrieg legt den

Schluß nahe, daß die formale Studienberechtigung und ihre tatsächüche Realbierung im

71



Dritten Reich wie nie zuvor in der deutschen Bildungsgeschichte auseinanderklaffte. Die

„Berechtigungskrise", die in der zeitgenössischen Diskussion als „geistige Währungs¬

krise" thematisiert wurde, manifestierte sich im unterschiedlichen Wachstum der Teilsy¬

steme der höheren Bildung: Während sich die Beteiligung an der berechtigenden

Sekundarschulbildung nach der starken Ausweitung in der Weimarer Republik auch im

Dritten Reich relativ stabil hielt, fiel die Beteiligung an der Universitätsbildung im

Entwicklungsniveau um rund drei Jahrzehnte zurück. Für ein tieferes Verständnis der

Nachkriegsentwicklung in der BundesrepubUk erscheinen diese Ergebnisse wichtig

(„Nachholbedarf" und deshalb so beispiellos günstige Wachstums- und Verwertungsbe¬

dingungen).

Zusammenfassend lassen sich drei Ergebnisse festhalten:

(1) Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur Gegenwart heben sich zwei Phasen des

beschleunigten Wachstums besonders deutlich heraus: das Kaiserreich und die letzten

Jahrzehnte in der BundesrepubUk (etwa seit 1960).

(2) Unter strukturellen Aspekten ist die Entwicklung der akademischen Bildung in

Deutschland vom Kaiserreich bis in die 1950er Jahre als Einheit zu betrachten. In der

jüngsten Vergangenheit der letzten beiden Jahrzehnte hat eine historisch neuartige

Entwicklung begonnen.

(3) Wenn man den Entwicklungsprozeß des gesamten Systems der berechtigenden

Bildung vergegenwärtigt, ist das nicht gleichmäßige Wachstum der verschiedenen Teile

dieses Systems von besonderem Interesse. Das Wachstum des Universitätsbesuchs zeigt

stärkere Dbkontinuitäten (Schrumpfung, Stagnation, „Einbrüche") als das Wachstum

beim Besuch der höheren Schulen.

2. Zum Einfluß der Verwertungsbedingungen der berechtigenden Bildung

Die allgemeinen Verwertungsbedingungen der berechtigendenBildung üben die entschei¬

denden Einflüsse auf den Universitätsbesuch aus. Sind die Bedingungen dafür, daß die im

Bildungssystem erworbenen Qualifikationen und Berechtigungen auf dem akademischen

Arbeitsmarkt beruflich realisiert und verwertet werden können, über einen längeren

Zeitraum hinweg besonders günstig, dann werden dadurch Sogeffekte auf den Zustrom ins

Universitätsstudium ausgelöst, deren Dynamik von den Zeitgenossen meistens unter¬

schätzt wird. Durch günstige Verwertungsbedingungen hervorgerufene Wachstumspro¬

zesse im Bildungsbereich entfalten eine äußerst beharrliche Durchsetzungskraft, die sich

nur in relativ engen Grenzen durch politbche Interventionen steuern und kaum „bremsen"

läßt.

Die Einflüsse der allgemeinen Verwertungsbedingungen sind auch in der umgekehrten

Richtung wirksam. Eine Verringerung der Aufnahmefähigkeit des akademischen Arbeits¬

markts schlägt über kurz oder lang mit einer ebenfalls beharrlichen Eigendynamik beim

Universitätsbesuch durch (Abschreckungseffekte). Dabei gehen die entscheidenden

Einflüsse, die sich bis in Verhaltensänderungen durchsetzen, von der wahrgenommenen

tatsächlichen Verengung von Berufschancen aus und nicht von symbolisch vermittelten

Beeinflussungen (wie „Warnungen" vor dem Studium, „Beratungen", bildungspolitisch

angestrebten „Umschleusungen" von Schüler- und Studentenströmen etc.).
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Bei den Auswirkungen der Verwertungsbedingungen ist allerdings eine bemerkenswerte

Differenz festzustellen. Günstige Verwertungsbedingungen scheinen im Bildungsbereich

mit stärkeren Effekten durchzuschlagen als ungünstige Verwertungsbedingungen. Im

ersten Fall ist an folgende Erscheinungen zu denken: Öffnung der Bildungsbeteiligung

„nach unten", Mobiüsierung von „Begabungsreserven" in büdungsfernen Schichten, hohe

Reaktionsbereitschaft und Flexibiütät im Hinblick auf Chancennutzung, „Bildungsenga¬

gement" usw. Im zweiten Fall spielen etwa folgende Effekte eine Rolle: Mechanismen des

„cooüng-out", Selbstselektion, Demotivierung, Ausweichen auf „Ersatzkarrieren" etc.

Mit anderen Worten und pointiert formuüert: Durch günstige Verwertungsbedingungen

der berechtigenden Bildung auf dem akademischen Arbeitsmarkt kommt im schichtspezi¬

fischen BUdungsverhalten mehr in Bewegung als durch ungünstige Bedingungen wieder

zurückgedrängt oder „stillgestellt" wird.

Die langfristigen Wechsellagen bei den Verwertungsbedingungen haben vermutüch einen

maßgebenden Einfluß auf die dbkontinuierliche Entwicklung im Wachstumsprozeß

ausgeübt. Daß die langfristige Entwicklung beim Universitätsbesuch seit dem letzten

Drittel des 19. Jahrhunderts über die Diskontinuitäten hinweg einem säkularen Wachs¬

tumstrend folgte, dürfte mit der festgestellten Differenz bei den wechselseitigen Auswir¬

kungen der Verwertungsbedingungen zusammenhängen. Da die „kulturellen Mobüisie-

rungseffekte", die günstige Verwertungsbedingungen hervorrufen, stärker durchschlagen

als die „cooling-out-Effekte", die von ungünstigen Bedingungen ausgehen, setzt sich

langfristig ein Wachstumstrend durch.

3. Zyklbche Prozesse und Stabilität

Durch die Forschungsergebnisse seit 1976 wurde die Hypothese immer klarer und dichter

empirisch gestützt, daß die zunächst nur im höheren Lehrerstand beobachtetenzyklischen

Prozesse in der Nachwuchsrekrutierung eine strukturelle Eigentümlichkeit aller akademi¬

schen Karrieren darstellen. Da diese zyküschen Prozesse in den verschiedenen Karrieren

zeitversetzt in Erscheinung treten (gleichzeitig „Mangel" in bestimmten Berufsständen

und „ÜberfüUung" in anderen), erhebt sich die Frage, ob es sichbei der fächerspezifischen

periodischen Wiederkehr von Überfüllung und Mangel nicht vielleicht nur um ein

Verteilungsproblem handelt. Diese Frage kann eindeutig verneint werden. In der langfri¬

stigen Entwicklung lassen sich sowohl Phasen des allgemeinen Mangeb erkennen, in denen

die Verwertungsbedingungen in allen Karrieren extrem günstig waren, als auch Phasen

der allgemeinen Überfüllung, in denen die Verwertungsbedingungen fast in allen Berei¬

chen ungünstig waren. Diese Phasen weisen auf eine mangelnde „Anpassung" des

höheren Bildungssystems in der Leistungserfüllung gegenüber dem akademischen

Beschäftigungssystem hin: Die Universitäten entließen insgesamt zu wenig Nachwuchs¬

kräfte für die akademischen Karrieren bzw. „mehr", als die einzelnen Berufsstände

aufzunehmen in der Lage waren.

Wenn man diese Ergebnisse im Zusammenhang betrachtet, dann leuchtet es unmittelbar

ein, daß der funktionale Zusammenhangvon Bildungssystem und akademischem Arbeits¬

markt in „Disharmonie" ab einem Normalzustand besteht. In diesem Bereich des

gesellschaftlichen Lebens ist nicht das „Gleichgewicht" das Normale, sondern das mehr

oder weniger disharmonische „Ungleichgewicht". Diese aus der empirischen Analyse der

historischen Massendaten gewonnene Einsicht nötigte uns, die in der Anfangsphase des

QuAKRi-Projekts leitenden Vorstellungen zu revidieren.
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Unsere Ausgangsüberlegungen unterstellten, daß Gleichgewichtsbedingungen in der

historischen Entwicklung quasi der „NormalfaU" seien; nur in bestimmten, eng begrenz¬

ten Zeiträumen (wie beispielsweise im Kaiserreich um 1890) würden sich wiederholt in

Erscheinung tretende „Störungen" dieses Gleichgewichts identifizieren lassen. Heute läßt

sich sagen, daß dieser ursprüngliche Ansatz eher den Wahrnehmungs- und Denkstruktu¬

ren des aufgeklärten Absolutismus entspricht (Klingenstein 1978; Herrmann 1982)

und der Dynamik der Verhältnisse seit dem frühen 19. Jahrhundert nicht gerecht wird.

Derartige Gleichgewichtsvorstellungen sind eine unreflektiert übernommene Erbschaft

ständbchen Ordnungsdenkens, das in die strukturell veränderte moderne Problement¬

wicklung während des 19. und 20. Jahrhunderts unbedacht weiter hineinprojiziert wird.

Wenn man sich die komplexenWirkungszusammenhänge vorAugenführt, dann liegt eher

die Modellvorstellung eines offenen und dynamischen Fließgleichgewichts nahe. Das

Merkmal der „Offenheit" trägt dabei dem Umstand Rechnung, daß sich in der Langzeit¬

perspektive eine allmähliche Ausweitung der sozialen Rekrutierungsbasis der Karrieren

konstatieren läßt. Bei dieser Ausweitung der Bildungs- und Statusselektion durch

(schicht-, geschlechts- und konfessionsspezifische) Inklusionsprozesse spielen die in

bestimmten Phasen des historischen Prozesses wirksamen günstigen Verwertungsbedin¬

gungen der berechtigenden Bildung vermutlich die entscheidende Rolle (und nicht

„geistige Strömungen", „poütische Bestrebungen", Einstellungsveränderungen etc.). Das

Merkmal der „Dynamik" trägt der zyklischen Struktur der Nachwuchsrekrutierung in

diesem Bereich Rechnung. Die Modellvorstellung des „Füeßgleichgewichts" erscheint

sachlich angemessen, weil sich das gesamte System der sozialen Reproduktion über die

berechtigende Bildung gerade dadurch erstaunüch „stabil" erhält, daß es sich über

vielfältig zusammenspielende Mechanismen dauernd „in Bewegung" befindet und an

intern generierte Problemlagen und externe Einflüsse flexibel anpaßt (zusammenfassend

mit weiteren Verweisen auf die im gesamten QuAKRi-Projekt durchgeführten Untersu¬

chungen: Titze 1984).

Die nie voll harmonische, sondern immer im Fluß befindüche Beziehung zwischen

Bildungsprozessen einerseits und deren Verwertungschancen andererseits hat eine objek¬

tive Funktion für die Aufrechterhaltung der Privilegienstruktur der bürgerlichen Gesell¬

schaft. In Phasen der Berufsüberfüllung auf dem akademischen Arbeitsmarkt, in denen

die Entwertung von Qualifikationen so sinnfällig in Erscheinung tritt, wird allenAkademi¬

kern der Wert ihrer Statusprivilegien deutlich ins Bewußtsein gehoben. Die Verhältnisse

beim eigenen Berufsnachwuchs demonstrieren den akademischen Schichten (und natür-

üch auch den „Aufstiegswilügen") sehr eindringlich die systemimmanenten gesellschaftli¬

chen Bedingungen von Privilegien (vgl. auch Müller 1977). Deren Aufrechterhaltung

setzt die periodische Entwertung von Qualifikationen voraus, damit das privilegierende

Sonderwissen nicht „sozialisiert" wird und unter Preis vermarktet werden muß.

4. „Wachstumssprünge" und „Eigenausbau des Bildungssystems"

Wenn man die beiden Phasen des beschleunigten Wachstums als Ausgangspunkte für die

Theoriebildung wählt, dann bietet sich für das Entwicklungsmuster, dem die berechti¬

gende Bildung in Deutschland folgte, eine Periodbierung an, die drei Stadien unter¬

scheidet:
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(1) der Zeitraum von der Institutionaüsierung des modernen höheren Schulwesens bis zum

Beginn des historisch neuartigen säkularen Wachstums im letzten Drittel des 19. Jahrhun¬

derts;

(2) der Zeitraum vom Kaiserreich bis in die 1950er Jahre;

(3) die jüngste Vergangenheit seit den 1960er Jahren.

Innerhalb dieser drei Perioden bewegt sich das Wachstum der berechtigenden Bildung auf

„Entwicklungsplateaus", die unter strukturellen Gesichtspunkten als Einheit zu betrach¬

ten sind.

Die entscheidende gesellschaftliche Voraussetzung für Wandlungsprozesse, die sich als

Übergang von einem Entwicklungsplateau zum nächsten deuten lassen, stellen günstige

allgemeine Verwertungsbedingungen der berechtigenden Bildung dar. Im historischen

Prozeß lassen sich drei Phasen empirisch identifizieren, in denen diese Bedingung erfüllt

war. Der allgemeine Mangel an Nachwuchskräften zwischen etwa 1810 und 1825/30 war

die Voraussetzung für die „kulturelle Mobilisierung", die sich im Wachstumsschub bis

1830 niederschlug. Die allgemeine Unterversorgung zwischen etwa 1860 und 1880 forderte

zum ersten modernen Wachstumsschub der berechtigenden Bildung heraus, durch den die

Entwicklung auf das zweite Plateau getragen wurde, das sich (bei einer gewissen

Bandbreite von Veränderungen) bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg erstreckte.

Durch die allgemeine Unterversorgung des akademischen Arbeitsmarkts von den späten

1950er bis in die frühen 1970er Jahre und die daraus resultierenden außerordentlich

günstigen Verwertungsbedingungen wurde durch einen zweiten Wachstumsschub im

Bildungsbereich ein „Entwicklungssprung" auf ein drittes Plateau herausgefordert und

durch eine erfolgreiche kulturelle Mobilisierung in den 60er Jahren vollzogen.

Die beiden Wachstumssprünge in der modernen deutschen Bildungsgeschichte wurden

durch einen strukturellen Mechanismus vermittelt, den wir Eigenausbau des Bildungssy¬

stems nennen. Er ist gleichsam durch Wachstum nach „innen" bestimmt, denn die

Bildungsströme fließen für einen bestimmten Zeitraum zu großen Anteilen ins Bildungs¬

system als Beschäftigungssystem zurück. Erst danach kommt es zu Breitenwachstum

(wieder stärkere Zirkulation der Ströme nach „außen" in die anderen [nicht Lehramts-]

Karrieren bzw. allgemein ins Beschäftigungssystem hinein).

Über eine Reihe spezifischer Indikatoren läßt sich dieser Mechanismus einer empirischen

Analyse zugänglich machen. Die Phasen des beschleunigten Eigenausbaus lassen sich

identifizieren, indemmanderFrage nachgeht, wie hoch der AnteUist, den das Bildungssy¬

stem als Beschäftigungssystem vom gesamten Akademikernachwuchs absorbiert (Quote

der Studierenden in den lehramtsorientierten Fächern). Mit Bezug auf diesen Indikator

wird das Phänomen des beschleunigten Eigenausbaus in emer in Kürze erscheinenden

Veröffentlichung thematisiert werden. Die Leitfunktion, die dem Eigenausbau für das

gesamte Wachstum vorübergehend zukommt, wird deutüch, wenn man die fachspezifi¬

schen Wachstumswellen thematisiert. Die Wachstumswellen in den Geistes- und Natur¬

wissenschaften (hier ist der Anteil der Lehrerstudenten besonders groß) laufen den

Wellen in den anderen Fachbereichen („Breitenwachstum") um ca. 10 Jahre voran. In der

jüngsten Nachkriegsentwicklung seitden 1960erJahren dürften sich diefächerspezifischen

Wachstumswellen strukturell ähnüch vollzogen haben wie hier im betrachteten histori¬

schen Zeitraum.
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